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3. Kapitel.

Hofpitäler im XVIII. Jahrhundert.

Im XVIII. Jahrhundert find die Bauten und die Erweiterungen von Hofpitälern

umfangreicher Art. Anitalten von 1000 bis 2000 Betten und mehr begegnen wir

vielfach. Das Hofpital war Maffenquartier geworden; die Kranken in den Hofpitälern

überwiegen beträchtlich die übrigen Infaffen. Trotz des Umfanges der einzelnen

Hofpitäler tritt Ueberfüllung in denfelben ein; es entwickeln fich die Hofpitalkrank-
heiten in hohem Maße. Die Entwickelung der \\‘iffenfchaften und des ärztlichen

Standes brachte einen größeren Einfluß des letzteren hervor, und es entfiehen durch

die ausgeübte Kritik der Aerzte die Beftrebungen, mit den großen Cafernen oder

Maffenquartieren zu brechen. Gegen die Mitte des ]ahrhundertes tritt England im

Hofpitalwefen in den Vordergrund. Hier Hand man den Aufgaben unbefangen

gegenüber. Es beftanden dort überhaupt nur wenige Hofpitäler und keine großen;

man überzeugte lich gleichzeitig von den Nachtheilen folcher in ihrer bisherigen

Bauart und decentralifirte die Krankenunterkunft. Auch das Intereffe der Laienwelt

am Hofpitalwefen, insbefondere auch an der Krankenpflege innerhalb der Hofpitäler,

wurde allmählich ein lebhaftes. Wir fehen Friedens—Lazarethe und einen organifirten

Militär-Sanitätsdienft in den verfchiedenen Ländern allmählich entfiehen, und die

Erfahrungen der englifchen Militärärzte in der Mitte des ]ahrhundertes führten zu

neuen Gefichtspunkten in Bezug auf Unterbringung der Kranken und Verwundeten

in den Hofpitälern, bezw. Krankenhäufern, für die dann in den letzten Jahrzehnten

des ]ahrhundertes die Studien der Aerzte an den beitehenden Hofpitälern, vor Allem
am Hölel-Dieu in Paris, die weiteren Unterlagen gaben.

a) Allgemeine Hofpitäler bis 1770.

Ueber den Stand, welchen am Anfang des ]ahrhundertes die Hofpitäler in

Deutfchland einnahmen, erhalten wir aus der kurzen Anweifung, die Goldmamz“°)

für den Bau folcher giebt, einen Anhalt.
»Unter dem Namen der Spitäle verßehen wir die Xenott'arlzia oder Spitäle, da man Wandemde etliche

Tage frey herberget —— die Geralocomz'a, oder alte Männer- und Weiber-Häufer und die Abfacamz'a oder Siech—

häufen Diefe follen an gefunden Oertern, welche freye Lufft haben, angegeben werden und follen mitten

auf dem Platz einen Luftgarten mit wohl riechenden Kräutern haben. Im Uebrigen kann man umher

Spatzierfäle angeben, welche beyderfeits durch Bogenftellungen abgetheilte Capellen haben, da in jeder

ein Bett lichen mag, und ferne ift der Bogen mit einem Vorhang zugethan. Ueber den Bögen falten in

der Höhe Fenfter fein, aber in der Capelle keines, fondern das Licht ließe man durch das gegenüber

ftehende Fenfler in der Höhe herunter durch die aufgethanen Vorhänge ein; denn den Kranken und

Schwachen ift die Lulft durch die Fenfter, wenn fie nicht recht angezogen fein, fchädlich. Unter den

Spatzierfälen falten Kachelöfen fein in Gewölben, da jeder in feine Capelle oder Celle könte fo viel

Wärme er wollte einlaffen. Ueber der einen Thür des Spatzierfaales folte ein Predigtftuhl fein. Es ift

nicht viel nöthig zu erinnern, daß man vor die Kind-Betterinen, und vor diejenigen, welche anfällige

Krankheiten haben, befondere Oerter abfondern müffe.«

Diefer Typus war vorzugsweife in Holland und in den Niederlanden ausgebildet. Er befteht in

einer breiten Mittelhalle, die höher geführt ift, als die an beiden Seiten derfelben angeordneten und fich

gegen diefe öffnenden Zellen; fie empfängt ihr Licht durch Seitenfenfter über den Zellen. Bemerkens-

werth ift auch die Anwendung einer Art Luftheizung für die Zellen. Er fügt noch hinzu, dafs über der

110) In: GOLDM:\NN‚ N. Vollftändige Anweifung zur Civilbaukunft. Vermehrt von L. CH. STURM. Leipzig 1708.

IV. Buch, Cap. III, S. 133: Von Spitälern.
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inneren Thür des :Spatzierfaalß« ein Predigtf’tuhl fein müffe, und dafs man lieber »etliche als einen

Spatzierfaal eintheile, damit er nicht allzu lang falle, und des Predigers Stimme durch den gantzen Saal

verftändlich könne gehöret werden;.

Bezüglich der Spitäler für die alten Männer und betagten \Neiber meint er, dafs fie am beften

nach Art der Kartbaufe in Paris abgetheilt werden, und fagt: »nemlich es könte ein oder etliche Höfe

mit Lauben umgeben, und mitten ein Garten angeleget werden; unter den Lauben rnüflen Thüren fein, da

man in die Häufslein gienge, aber zwifchen den Häufslein müffen kleine Gärten fein, daraus man Licht

durch die Feniter empfienge. Es follen aber alle diefe Gebäude an der Erde angegeben werden: denn die

Krancken und Schwachen können fchwerlich in die Höhe hinauffteigen. In den Spitälen vor alte Leute

mufs ein Kirchlein angegeben werden, dazu man durch die Lauben aus allen Behaufungen vom Wetter im-

gehindert gelangen kann. Die Lauben aber möchten Fenfter haben, welche man im Winter zuhielte,

damit nicht die fcharffe Lufft den alten Leuten fchadete, weil doch an fich felbft das Alter gleichfam eine

Krankheit ift ..... «

Es tritt hier alfo der Vorfchlag hervor, die Spitäler für alte Männer und Frauen anders zu bauen,

als die anderen Spitäler.

Slurmlll) fpricht in feinem Werk, in welchem er den Galdmann'fchen Text

vordruckt, feine Verwunderung aus, dafs diefer nicht die Waifenhäufer erwähne, >>da

zu feiner Zeit in Amfterdam fchon ein fehr anfehnliches Beifpiel zu fehen gewefen,
anderer durch ganz Holland hin und wieder zu gefchweigen«.

Die »Zugabe II« handelt dann von Xenoa’ackz'z'r oder Gafthäufern und M/ocomz'ir oder Kranken—

häufern. »Beide gehören billig zufammen, wie fie auch in dem Hauptexempel und Mufter, fo davon in

Amfierdam itehet, flat Gaßiiuys genannt, beifammen find.« Diefes Ga_/l/luyr gleiche einer geräumigen

Stadt und habe 9 ziemlich geräumige Höfe nebf’t noch 3 gröfseren, die mit Gärten verfehen feien. Die

Gebäude hatten nur ein Gefchofs Höhe. Sturm giebt nun nähere Anweifungen über Waifenhäufer,

Fremden- und Krankenhäufer und Armenhäufer. Er theilt einen Plan für ein Fremden— und Krankenhaus

(Fig. 20112) mit, der auf eine Anfialt für 1525 Infaffen bereChnet ift. Dicfe theilt er folgendermafsen ein:

200 Kranke, die das Bett hüten und floh vor Erkältung in Acht nehmen müffen;

600 Verwundete und andere Kranke, die auch das Bett hüten müff'en, aber fich vor kalter Luft nicht

fo zu hüten haben;

250 Kranke, die bei ihrer Krankheit auf fein und herum gehen können;

225 Gebrechliche, übrigens aber Gefunde;

250 fremde Wandersleute, die 3 Tage Herberge erhalten. Demnach zufammen:

I525.

Die Räume, die er fchafft, follen nach feiner Berechnung 1566 zu Verpflegende aufnehmen H3),

und zwar in der Vertheilung, wie die zu Fig. 20 beigefügte Legende zeigt. Die Kranken nehmen zu-

fammen zwei Drittel der Verpflegenden ein. Die aufserdem zum Spital gehörigen Bedienfteten aller Art

rechnet er wie folgt:

I Oberhausvater mit Frau,

Hausväter mit Weibern,

Mcdicus,

Provifor mit

Gefellen,

Prie(ter‚

Prediger,

Kiifter,

Schneider,

4 Nähfrauen,

100 Dienflzmägde, alfo zufammen

N
m
-
P
-
c
m
m
m
u
a

121 Perfonen, ohne die Köche, Brauer, Schlächter, Bäcker und Schenken, welche in der Stadt

wohnen können, desgleichen 2 Chirurgen mit ihren Gefellen, die täglich in das Haus kommen.

1“) In: STURM, L. CH. Vollfiändige Anweifung allerhand Oefi'entliche Zucht und Liebesgebäude als hohe und

niedrige Schulen, Ritterakademien, Wayfenhäufer, Spitale vor Alle und Krnncke u. f. w. Augspurg 1720. Theil II.

112) Nach ebendaf.‚ Taf. XI.

113) Er giebt allerdings 1614 an, hat aber die 4 Stuben für wandemde Weiber zu je 12 Betten eingerechnet, was ein

Verfehen Sturm's itt. '
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1. Große Spitalkirche: 8 Säle zu 90 Betten . . . 720 Betten.

2. Kleine Spitalkirche, davon 2 zu 75 Betten . . r5o «

3. Stube für gefährliche Kranke, davon 16 zu 12

Betten..............rga«

1062 Betten

4. Schlafl'aal für fremde Wandersleute, davon 2 zu

132 Betten ... . . . . . . . . . . 264Betten.

5. Wärmflzube für fremde Wanderslcute, davon 4

6. Kammer für wandemdc Weiber, davon 4 zu 12

Betten..............48'<

7. Stube fiir wandernde Weiber, davon 4

8. Kammer fiir Gebrechliche, davon 4 zu 48 Betten r92 ‘

9, Stube für Gebrechliche, davon 4

zufammen 1566 Betten

IO. Küche, davon 6.

11. Oberhausvater mit Familie.

12. Arzt mit Familie, Laboratorium und Magazin.

13. Priel'ter.

14. Prediger, davon 3.

15. Unterhausvater, davon 4.

16. Wohnung für eine fehlechte Familie, davon 4.

17. Stube für außerordentlich gefährliche Kranke.

18. \Vafchhaus; und Rollkammer.

19. Schlachthaus und Bäckerei.

20. Links Holz und Kohle, rechts Brauhaus.

21. Verfügbarer Raum.

 

133009 H— Gr.

Sim-„fs Plan für ein Fremden. und Krankenhaus‘”)

Den Mittelpunkt des Planes bildet die grofse :Spitalkirche« in Geltalt eines achtftrahligen Sternes,

die in einem quadratifchen Hof von 400 Fufs Seitenlänge liegt, der von 36 Fufs tiefen, eingefchoffigen

Gebäuden umgeben ift. In der Queraxe der Anlage legen fich links und. rechts lang gettreckte Mittel-

höfe von 200 Fufs Länge und 100 Fufs Breite an, die von kleinen Höfen von je 100 Fufs Breite und

64 Fuß Tiefe flankirt und alle mit gleich tiefen Gebäudetracten umgeben find. In den mittleren Seiten-

höfen fieht je eine kleine »Zunderkirche«. An den Stellen, wo die Gebäudetracte fich kreuzen, foll ein

Obergefchofs aufgefetzt werden, wodurch das Ganze auch ein »fchönes Anfehen« erhalten würde. Der

ganze Bauplatz hat fomit 472 Fufs Breite und 672 Fufs Länge. —— Die grofse Spitalkirche fetzt fich aus

8 Sälen von je 30 Fuß Breite und 129 Fufs Länge zul'ammen. In den Sälen follen 25 Betten, je 3 Fufs

breit, in Zwifchenriiumen von je 2 Fufs an den Seiten und in dem 18 Fufs breiten Mittelgang 2 Reihen

von je 20 Betten Reben, die in der Länge an einander ftofsen, fo dafs jeder Saal 90 Betten, alle 8 zu—

fammen 720 Betten enthalten, von denen allen man den Prediger, defi'en Stuhl im Centrum der Kirche

fieht, [chen und hören kann. In den fpitzen Winkeln zwil'chen diefen Sälen am achteckigen Centralkern

liegen die Aborte, die mit vorgezogenen Hecken gegen den Hof verdeckt werden follen.

Da die gefährlichen Kranken der Kälte wegen, auch wenn fie unter einem Bett liegen, in diefer

grofsen Hofpitalkirche nicht untergebracht werden können, hat er die kleinen »Zunderkirchem: in den

feitlichen Mittelhöfen ftir diefe angeordnet, in denen zufammen 150 Betten untergebracht find, und zu den

Seiten derfelben an den Querfeiten diefer Höfe noch je 4, zufammen 16 Zimmer für fie angelegt, die je

12, zufammen 192 Betten aufnehmen tollen und je 24 Fufs Seitenlänge haben.

In den Gebäudetracten, welche die Höfe umfchliefsen, ift die Vertheilung folgendermaßen. In der

Vorderfront liegen links vom Eingang die Wohnung des Oberhausvaters‚ dann hinter einem verfügbaren Raum

die eines Predigers, rechts die Abtheilung für Arzt und Apotheke und die Wohnung des Priefiers, an der

Rückfeite der Anlage in der Mitte die Wohnungen der 4 Unterhausväter und an den Enden die von je einem

Prediger. In den Quertracten am großen Hof nimmt die Mitte je 1 grofser Schlafi'aal für fremde

\Vandersleute ein, in welchem 132 Betten von je 2 Fufs Breite flehen, fo dafs bei 2 Fuß Gangbreite

zwifchen den Betten 2 Reihen von je 50 Betten entfiehen, während in der Mitte 32 Betten der Länge

nach angeordnet find. An jedes Ende diefer Säle itöfst eine \Värmfiube für diefe Leute und daran

Kammer und Stube für wandernde Weiber, fo wie die Küche für diet'e Abtheilung an, In der Mitte

jedes der äußeren Quertracte ift eine Küche für die Zunderkirche und die neben ihr liegenden

Kammern für die Gebrechlichen angeordnet, an welche Stuben für diefe fiofsen, während am Ende auf

der rechten Seite das \Vafchhaus mit der Rollkammer, fo wie das Schlachthaus mit der Bäckerei, auf der



Fig. 2x. linken Seite der Holz- und Kohlenfchuppen, fo wie

das Brauhaus liegen. In den 4 Ecken der Anlage

find noch 4 Wohnungen für »fchlechte Familien.:

untergebracht. Von den 4 verfügbaren Räumen an den

Ecken des grofsen Hofes ift derjenige rechts vom

zwifchen Arzt und Priefter für aufserordentlich ge-

fährliche Kranke beftimmt, die diefen beiden nahe fein

müfften. Alle diefe Räume liegen an Corridoren.

Von der Zunderkirche oder kleinen Spitalkirche

giebt Sturm eine eingehende Abbildung (Fig. 21 “‘)

nebft Befchreibung. Er fagt, dafs er, weil die Kranken-

häufer, nach dem allgemeinen Verfahren fie anzu—

legen, für alle Arten der Krankheiten die nöthige

Wärme und Verficherung vor Erkältung nicht genüg—

fam geben, hier ein rundes Gebäude angeordnet habe,

delfen Durchmeffer 82 Fufs betrage und deifen 6 Fufs

dicke Mauer auf 25 Bogen ruht, deren jeder 5 Fufs

im Lichten weit und 8 ans hoch ift. Inner- und

aufserhalb diefer Bogen werden hölzerne, 10 Fufs

hohe Wände herumgeführt, fo dafs zwifchen den inneren

Wänden der Durchmeifer 55 Fufs und zwifchen den

äußeren 100 Fufs beträgt, Den fo umfchlofl'enen

Raum theilt er auf jeden vierten Pfeiler durch eine

Scheidewand fo, dafs Kammern mit je 6 Betten ent—

fiehen. Auf dem Theile der Kammern innerhalb der

Mauer baut er einen Gang von 8 Fufs lichter Höhe

auf, den er durch Scheidewände in 25 Cabinen theilt,

die von der außerhalb der Mauern über den Kammern

wafferdicht hergeftellten Galerie zugänglich find. Jede

der Kammern und der darüber liegenden Cabinen

hat grofse Fenfter gegen die Kirche, durch welche

die Kranken den Prediger fehen können. Für die

Heizung diefer Räume ftellt er in den unteren

8 Zimmern je I Windofen mit Sandzarge auf. Aus

der freien Luft der Kirche führt er 3 kupferne Rohre, je 3 Zoll weit, durch jeden Ofen unter dem Feuer

hin, von denen je eines nach Austritt aus dem Ofen in eine der darüber liegenden Cabinen geleitet wird.

Diefe fo erhitzte Luft wärmt die oberen Zimmer ganz vollkommen. Durch einen thönernen Pfropf kann

man die Hitze nach Belieben mäfsigen.
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Kleine Spitalkirche in Fig. 201“).

Schliefslich fügt er hinzu: »Wollte man noch 25 Verwundete, welche, in den Betten liegend, die

Kälte vertragen können, noch in der Kirche herum legen, fo findet fich auch dafelbft Platz dazu, dafs

alfo diefe Kirche vor ein mäfsiges Krankenhaus in einer kleinen Stadt genügend und fehr bequem

fein kann.«

In diefem Falle würde er die frifche Luft für die oberen Cabinen nicht aus der Kirche haben

nehmen können; denn er wollte »ofl'ene Luft«, alfo freie Luft aus der Kirche nehmen, die er auch zur

Erlangung folcher mit grofsen Fenftern und einer Laterne verliebt. Man hätte dann alfa die Luft von

aufsen entnehmen müffen.

Die Gefammtanordnung diefes Slurm’fchen Flames if’c vielfach von Intereffe.
Wir fehen daraus die durchfchnittliche Zufammenfetzung des Hofpitals jener Zeit,

das zum gröfseren Theile zum Krankenhaus geworden ift. Die Kranken find zu—
fammengepfercht; der Raum, der ihnen zugewiefen if’t, ergiebt fich, in Meter um—

gerechnet, in nachftehender Weife:
Kleine Spitalkirche
 

Gefammtfläche Grofse Spitalkirche Zimmer für gefährl. Kranke Zimmer zu 6 Betten Einzelzimmer Kinderfaal

20 qm 4.24 qm . 4,73 qm 7,71 im 6,8 qm 9,3 qm

1“) Facf.-Repr. nach: STURM‚ a. a. O„ Taf. XII.
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Die Verwaltung macht lich dagegen breit. Den 4 Unterhausvätern ift der

gleiche Raum zugewiefen, der 3 Flügeln der grofsen Spitalkirche, fomit 270 Kranken

in derfelben, zukommt. Der Oberhausvater hat die Hälfte von diefem Raum. Ob-

gleich hier die Corridore abgehen würden und in den Räumen auch Hausmöbel

magazinirt werden follen, fo hebt dies noch nicht das Mifsverhältnifs auf. Der Arzt

hat hier feine wohl eingerichtete Abtheilung; aber die I062 Kranken haben nur

I Arzt im Haufe, neben dem blofs 2 Chirurgen mit ihren Gefellen, die aufserhalb

der Anftalt wohnen, thätig find. Aus dem über die Unterkunft der Kranken

von Sz‘urm Gefagten geht hervor, dafs man anfängt, grofses Gewicht auf die Ver-

meidung von Kälte und Zug zu legen, über welche in den grofsen Sälen, den aus

Italien in nördlicheres Klima übernommenen Kreuzbauten, wahrfcheinlich geklagt wurde.

Das Bemerkenswerthefte ift aber in dem Sfurm’fchen Plan der zum erften Mal hervor-

tretende Gedanke, in einem allgemeinen Hofpital für die »Schwerkranken« befondere

Ifolirgebäude zu errichten, die fo angeordnet find, dafs man nicht nur unter diefen

wieder verfchiedene Gattungen von Kranken in einzelnen Zimmern trennen kann,

fondern die auch 24 Einzelzimmer für Kranke bieten, die eben fo, wie die unteren

für je 6 Kranke, unmittelbar von aufsen zugänglich find. Die kreisförmige Anlage

diefer Gebäude if’c offenbar aus kirchlichen Gründen entfianden. Sie Pcellt zugleich

den erflen kreisrunden Krankenfaal dar. Im Ifolirgebäude find auch die Grund-
flächen für die Kranken gröfser angenommen, als im Maffenquartier der grofsen

Hofpitalkirche. Aus diefem Plan von Sturm fprechen die Mängel der beftehenden

Hofpitalpflege; aber er zeigt das erlte Abfonderungs— oder Ifolirgebäude in einem

allgemeinen Hofpital.
In Berlin ward 172 3 das Collegium Medz'co-C/zz'rurgicum errichtet, wobei be—

ftimmt wurde, dafs 8 junge Chirurgen königliche Stipendien erhalten und aus diefen

8 die Regimentsfeldfcheers der königlichen Armee ausgewählt werden follten. Doch

fehlte es an einer praktifchen Schule am Krankenbett felbfi, wie in Paris und

Amflerdam, wo in den öffentlich errichteten Hofpitälern allen Medz'cz's und Clzz'rurgz's

Gelegenheit gegeben wurde, innerliche und äufserliche Curen und Operationen zu

fehen und zu beobachten. Hierzu bot die 4 Jahre fpäter erfolgte Stiftung der

Charité 115), »in welcher arme, kranke und gebrechliche Leute, fowohl von der Armee

als von der Bürgerfchaft aufgenommen, verpfleget und beftmöglichft curirt werden

follten« 116), Gelegenheit.
König Friedrz'rlz Wilhelm ]. ftellte zu diefem Zwecke ein grofses Gebäude, welches 1710 wegen

einer drohenden Peft aufserhalb der Stadt an ihrer nordwefllichen Seite errichtet werden war, zur Ver—

fügung. Es war dies ein zweigefchoffiger, quadratifcher Hofbau, deffen 4 Ecken durch ein drittes Gefchofs

überhöht waren und deffen Aufsenfront je 12 Fenfter hatte. Der König wies als Hauptfonds einen Jahres-

beitrag aus der jährlich gefammelten Armencaffe, fo wie andere Einkünfte an und fchenkte das Baumaterial

für die Nebengebäude, fo wie 100 Matratzen und Betten. Der Generalfeldmarfchall Reichsgraf rx. Waffen:-

15/zen fchenkte feinen anfiofsenden Acker, und viele Geldfliftungen fielen der Charité zu, fo dafs fchon im

Herbfl das eingefchoffige Oekonomiegebäude in Verlängerung der Vorderfront errichtet werden konnte,

das einen Keller mit Kreuzgewölben zum Lagern des Bieres erhielt; über (liefern wurde ein großer

Speifefaal, »alfo dafs viel 100 Menfchen gar bequem an fo viel Tafeln fitzen und die Malzeit einnehmen

können« gebaut, der 2 grofse Oefen und 1 Kamin erhielt und zugleich für den Gottesdienft diente; neben

dem Saal wurde die Küche angeordnet, an welche die Speifeftube für die oberflen Bedienfteten nebft den

H5) Siehe: ELLER, ]. TH. Nützliche und auserlefene Medicinifche und Chirurgifche Anmerkungen, fowohl von inner—

lichcn als auch äufserlichen Krankheiten u. 1”. w., welche bisher in dem von Sr. Kgl. Maj. in Preußen geftifteten großen

Lazareth der Charité zu Berlin vorgefallen u. (. w. Berlin r73o.

““) Siehe ebendaf.‚ S. 4.
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Speife— und Vorrathskammern anßiefs. Unter diefem lagen ein gewölbtes \Vafchhaus, Keller, Backhaus und

Branntweinbrennerei. An das Oekonomiegebäude ttiefs rechtwinkelig das unterkellerte Brauereigebäude,

welches 1729 vollendet war, und daran wieder rechtwinkelig fchlofl'en die Viehftälle an, fo dafs hier der

einerfeits offene Mi{thof entfiand. Geplant war, diefen durch eine Kirche abzufchliefsen und Erweiterungen

des Hauptgebäudes gegenüber dem Oekonomiegebäude aufzuführen, was nicht zur Ausführung kam,

Schon Anfang 1727 waren im Hauptgebäude fowohl 300 »arme, kranke und unvermögende Leute aus

den Armenhäufem und Hofpitälern, als auch zum Theile die kranken Hausarmen, wie nicht weniger die

wegen langwieriger Gebrechen gleichfam privilegirten Strafsenbettler aufgehoben, zufammengebracht und

nach diefem Haufe geführt.« Man legte in das untere Gefchofs die alten, unvermögenden Leute und gab

ihm den Namen »Hofpital«; die wirklich Kranken legte man in das Obergefchofs und nannte diefes

„Lazarethar.

In den großen Stuben oder Sälen des unteren Gefchoffes lagen die Hofpitaliten zu je 2 in einem

Bett, aufser wenn fie ein eigenes Bett mitbrachten. Sie wurden, fo weit fie dazu fähig Waren, zur

Handarbeit angehalten und gefialteten auch den gefchenkten Acker zu einem Garten um. Im Ober—

gefchofs, wo die Stuben und Säle an einem den Hof umfchliefsenden Gang lagen und nur nach diefem

Ausgänge hatten, wurden den innerlich Kranken, den äußerlich Kranken und unter diefen wieder Männern

und Frauen gefonderte Räume angewiefen, eben fo den kranken Soldaten von der Gamifon, wenn fie auf

Verlangen der Officiere hierher gebracht wurden. In einem befonderen Saal wurden lüderliche Weiber

kurz vor ihrer Entbindung aufgenommen, neben dem ein Zimmer für die Hebamme vorhanden war.

Schließlich wurde ein grofses Zimmer für gröfsere chirurgifche Operationen hergerichtet. Das Seciren der

Todten erfolgte entweder in dem befonderen Todtenfaal der Charité oder im T/1ezn‘ro analomz'co. Die

Gattung der Kranken in den Sälen war aufsen durch Schrift kenntlich gemacht. Für die mit anfieckenden

Krankheiten, mit Ruhr, Fleckfieber etc., Behafteten, befonders für die Venerifchen, war auf einem Flügel

des Gebäudes ein 11. Obergefchofs aufgebaut werden, fo dafs diefe hier gänzlich gefondert waren.

Die Kranken im Lazareth lagen einzeln in je einer Bettftelle, die mit Matratzen, reinen Laken,

Kopfkiffen und weifser wollener Decke ausgeitattet war. Jede Stube hatte hier außer einem ihrer Größe

entfprechenden Ofen noch eine Art von kleinem Kamin, »Kühnloch: genannt, in welchem eine Hand

voll brennenden Holzes genügte, um durch die Kaminrohre einen bettändigen Luftwechfel zu erreichen.

Die Lichter oder Lampen brannten unter blechernen Trichtern, die durch Rohre den Dampf nach

außen führten.

Die Direction der ganzen Anitalt wurde, unter Oberaufficht des Minifters, einem Geheimen Rath

von der General—Domänen-Rechnen-Kammer unterftellt. Die Direction des Lazareths und die Aufficht über

Cur und Genefung der Kranken flanden unter einem medicinifchen und einem chirurgifchen Profeffor des

Collgg'iu Jiedz'cwC/zz'rmgz'w. Die erften Directoren bei der Gründung waren Dr. Eller und Dr. Sx/gf‘

unter befonderer Aufficht des König]. Leib— und General-Chirurgen Dr. Holtzendmß”, der zuerf‘c den Plan

für die Anitalt entwarf. Unter den Anwärtern zu den Stellen der Regiment—Feldfcheers follte derjenige,

welcher die näcln'te Anwartfchaft zur Beförderung hatte, vorher im Lazareth der Charité prakticiren. Da

aber diefer für 200 und mehr Kranke, die hier vorhanden waren, nicht hinreichte, fo wurden ihm als

erfien Chirurgen andere junge Leute diefer Profeffion beigegeben. Zwei von diefen Unterchirurgen be«

kamen freien Tifch, Quartier u. [. w. Die übrigen mußten zur Kofi beitragen, rückten aber in die

Stellung der Anderen, wenn eine Stelle frei wurde. Alle diefe Chirurgen hatten ihre Wohnungen zwifchen

den Krankenftuben, ein oder zwei davon in der Abtheilung für anfleckende Krankheiten; die Zimmer

diefer Abtheilung durften nur von diefen und der Wartefrau betreten werden und waren fonft abgefchlofl'en.

Die Medicamente lieferte die Hofapotheke. Für jede Stube find eine Wartefrau und Krankenwärter be-

flellt. Das Entleeren der Nachtftühle erfolgte durch befondere Weiber von den Hofpitaliten, die diefe

Arbeit ganz früh verrichten mußten, und eine befondere Frau war beauftragt, alle ZWei Stunden mit

Räucherpulver die Räume zu durchgehen.

Die Infpection der Anitalt übernahm gleichfalls ein Chirurgus, dem, aufser der Aufficht über die

Ordnung im Haufe, die Speifung aller aufgenommenen Armen und Kranken anbefohlen war. Für das

Rechnungswefen, die täglichen Ausgaben, Anfchaffung und Abgang von Lebensmitteln, Getränken, Holz

und Kohlen, für Controle der Baurechnungen und Führung der Krankenliiten war, »um allen Unterfchleifi

und Unordnnng beftmöglichft zu vermeiden« , ein vereideter Schreiber angeltellt. Einem Hausvater lag

die Ueberwachung von Feuer, Licht, Betten, Matratzen, Wäfche, Kleidung und Reinigung ob. Aufser den

Aufwärtern in den Stuben waren zur Aufrechterhaltung der Ordnung befondere Nachtwachen befiellt.

Während des Aufenthaltes in der Anita1t erhielten Hofpitaliten und Kranke eigene Anitaltskleidnng. Auf-

genommen wurden nur Arme und Kranke, wenn fie fich ordnungsmäfsig gemeldet und genügende Zeug-
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niffe ihres Unvermögens, Dürftigkeit und elenden Zufiandes beigebracht hatten. Die Kranken bedurften

hierzu einer Unterfuchung und eines Receptionsfcheines eines der dirigirenden Aerzte. Letztere wohnten

außerhalb der Anfialt und befuchten fie aufser in befonderen Fällen regelmäßig wöchentlich zweimal.

Domeftiken und Hausgefmde aus Privathäufern konnten gegen Erlegung der Unterhaltskoften aufgenommen

werden, wenn fie an langwierigen oder gefährlichen aniteckenden Krankheiten litten.

So war die Charité in Berlin zur Zeit ihrer Gründung zugleich Armenhaus.

Krankenhaus und Klinik.
In Frankreich war nach dem Zufammenlegen der kleinen Hofpitäler deren

Verwaltung durch Ludwég XIV. einheitlich geregelt worden. Durch eine Declara-

tion vom 12. December 16981“) wurde das Reglement für die Verwaltung und

Leitung der Hofpitalgüter bekannt gegeben, das in allen neu entf’candenen Hofpitälern

eben fo wie in denjenigen der alten Hofpitäler eingeführt werden follte, mit denen
Hofpitäler, Maladrerien, Leproferien und andere milde Stiftungen, die vom Orden

von A/ätre-Dame de' ./Wonf-mezel und Sf.—Lazczre getrennt worden find, vereinigt

wurden.
Diefes Reglement heftimmt u. A.: In jedem diefer Hofpitäler fell ein Bureau ordinaz're eingerichtet

werden, das fich zufammenfetzt aus dem erfien Juftizbeamten des Ortes oder feinem Vertreter, dem

königlichen Procurator, dem Maire, einem der Bifchöfe, Coufuln oder dergl., fo wie dem Pfarrer; falls mehrere

I’arochien in dem Ort find, tritt abwechfelnd jeder ein Jahr ein. Aufser diefen Directoren werden alle

3 Jahre eine Anzahl Bürger und Einwohner gewählt, die Sitz und berathende Stimme in dem Bureau

vnz’z'mzz're haben. Diefes Bureau verfammelt lich einmal wöchentlich oder mindel'tens alle 14 Tage.

.»Wemß/a'ex ge'ne'ra/ex finden im Jahr 2 fiatt, an denen das Bureau 0rdz‘naz're, diejenigen, welche Directoren

des Hofpitals waren, und die gewählten Bürger und Einwohner theilnehmen. Das Bureau artiz'naire Wählt

alle 3 Jahre einen Schatzmeifter und einen Einnehmer, fo wie jährlich 2 Directoren, welche die An-

weifnngen des Schatzmeifters und des Einnehmers gegenzuzeichnen haben. Sowohl in den Sitzungen des

Bureau 0n/7'naire, als auch in den Aflwzb/L‘e: géne'ralex präfidiren die Erzbifchöfe oder die Bifchöfe.

Weitere Befiimmungen beziehen lich auf die Art der Rechnungslegung

Von Bauten gelangte der von _?acgues Germain Sazgfflot geleitete Erweiterungs-
bau des Hälel-Dzht in Lyon 118) zu grofsem Ruhm.

Bereits vorher beltand dort ein Kreuzbau. Senf 01119) felbft theilt über den

Erweiterungsbau in einem Brief an ]Wm'e‘f (vergl. deffen Schrift, 5. 79) Einiges mit,

was Geh auf die Anlage der von ihm gebauten Kuppel und die Lüftung durch diefe
bezieht.

Die Adminiftration des Hölel-Dieu in Lyon hatte fich entfchieden, die Verwarndeten von den

l-‘iebernden zu trennen, deren Nachbarfchaft die Heilung hinderte. »Das Hälel-Dz'eu bettand damals aus

einem Kreuz, in (leffen Centrum ein quadratifcher Dom lag, der noch da ift. Man wies darauf hin, dafs

die inficirte Luft fich hier in fo beträchtlicher Weife anfammele, dafs, wenn man die Fenfter von einem

aufsen vor denfelben herumlaufenden Balcon aus öffnete, die Vögel fich nicht näherten; man verficherte

mir, dafs, wenn fie in einzelnen Fällen dahin geriethen, fie todt zu Boden fielen. Ich glaubte, dafs ein

Dom im Centrum der Krankenfäle nur günfiig für die Gefundheit fein könne. In Folge deffen führte ich

einen folchen aus, welcher (liefele Wirkung, wie der andere für 4 neue Säle, für verwundete Männer und

Frauen beftimmt, erzielen konnte, obgleich fie anders disponirt waren als die alten: ich fügte Klappen in

den Decken hinzu, damit die Aufsenluft, wenn man Thüren und Fenfter der Säle am Morgen öffnet, die

verdünnte Luft in die Bodenräume, wie in den Dom treibt.«

Von .S'uufflot rührt die dreittöckige Fagade mit der Kuppel her. Die Säle der Vorderfront mit ihrer
durchbrochenen Längsfcheidewand und den 4 Reihen Betten haben 46 Fuß Breite und 25 Fufs Höhe.
Der Zug war fo Hark, dafs der Dom fpäter gegen die Säle durch Glaswände abgefchlofl'en wurde, die fich
heben und fenken liefsen. Die erlten Arbeiten begannen 1737; erl't 1741 wurde der Grundftein gelegt und

I“) Siehe: RECALDE, DE. Aärége' hzflorique des ha'pitaux. Paris 1784.
115) Siehe: Foxx-ra, ]. P. Hi aire ta}ngrnplzz et medical: du grand Hälel-Dieu "; Lyon etc. Paris, London und

Lyon 1842.

“‘—‘) Siehe: E.ttrail des lettrrs de 111. .S‘azgfflot ä M. Alarct. [Vom/nqu mémoirtr des l’acad'émit de Dijan, )am‘ la
partie «ia-r /a'mce.r (! arts. ler/émz/lre 1782. Dijon 1783. 5. 6x u. ff.
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1756 die Errichtung des Domes begonnen. Auf diefen kommen wir noch bei Befprechung der Pläne für

das Häfel-Dieu in Paris zurück.

In Paris brachte es ein aufserordentliches Ereignifs mit (ich, dafs man anfing, fich

mit den Verhältniffen des Itets überfüllten Hötel—Dz'eu zu befchäftigen. In der Nacht vom

1. zum 2. Auguft 17 37 brach in demfelben Feuer aus; über den Sälen St.-Cäme,

El.-Thomas und St.-Denis brannte der Dachboden, in dem Leinwand, Stoffe, Decken,

Wolle, Federn u. f. w. lagerten, und ein Trockenboden, der mit Wäfche gefüllt

war. Man zählte 30 Verwundete und 7 Todte; doch befand lich unter diefen kein

Kranker. Im Hötel-Dz'eu lagen damals 2500 Kranke, die man in das Schiff von

Nähe-Dame und in den grofsen Saal des erzbifchöflichen Palais brachte. Man be-

gann jetzt über die Nachtheile der Bauftelle des Hätel-Dz?u‚ [eine geringe Aus-
dehnung, feinen ungefunden Zuftand und die Feuersgefahr nachzudenken und zu

fchreiben”°). Die Stadt überliefs dem Hofpital alles Gelände zwifchen dem Pont-

au-double und den Grands Degrés. Man dachte an feine Verlegung noch nicht.

Erft 1748 veröffentlichte Lejeune, ancien w'car von St.-Laurent, einen Entwurf für das

Hölel-Dieu, das er nach der Isle des Cignes verlegen wollte.
Er erklärte, fichere und leichte Mittel zu haben, durch welche froh die beträchtliche Ausgabe für

die Errichtung der neuen Gebäude in 15 bis 16 Jahren bezahlt mache, ohne Mittel des Königs in Anfpruch

zu nehmen und ohne das Volk zu beladen; er hat diefe Mittel aber nicht näher bezeichnet. Es fcheint,

dafs er eine Art Lotterie in Ausficht nahm. Die Gegner des Entwurfes führten an: [) dafs die Ent-

fernung von der Hauptftadt eine unpraktifche Sache fei; der Erzbifchof, welcher St.-Landry repräfentirt,

der erfte Gründer diefes Haufes, habe fein Hofpital in die Stadt gelegt, um es ganz unter feinen Augen

zu haben, unter feiner unmittelbaren Leitung und unter der Verwaltung der Vorgefetzten des Kapitels,

welche die geborenen geiftigen Leiter deifelben feien; 2) dafs das Hätel—Dien, welches keine gröfseren

Einkünfte habe, als die milden Gaben, fie verlieren würde, wenn es nicht mehr unter den Augen von

ganz Paris liege und jeder Zeit Gegenftand der aufgemunterten Nächftenliebe fei, die fo mächtig durch

das aufserordentliche Elend jeden Augenblick angeregt werde; 3) dafs die Entfernung des Hälel-Dieu von

den verfchiedenen Quartieren von Paris den Transport aufserordentlich erfchweren werde 121); 4.) dafs die

projectirten Hilfsquellen nicht zur Vergröfserung der Gebäude und der aufserordentlichen Ausgaben, welche

<liefe Anftalt erfordere, genügen könnten und dafs felbfl, wenn fie genügten, ein Hofpital, detTen Reinlich

keit und gute Luft wie ein Landhaus betrachtet werden würde, in welches fich alle begeben würden, die

nur mit einer leichten Krankheit behaftet feien, um die Mittel in Anfpruch zu nehmen, die nur für die

wahrhaft Armen und Kranken beftimmt feien, dafs daher der Zudrang fo grofs fein Würde, dafs man bald

ein drittes Hötel-Dz'eu werde bauen müifen.

Die Gegner kommen auf die Ausführung des alten Projectes zurück, nach welchem das Hätel-Dz'eu

an der Rue nem/e Nähe-Dame und bei den Arcaden an der Rue de la b’uc/wric, felbft bis zur Rue Gala7zde

vergröfsert werden follte, was um fo leichter fcheine, als fait alle Häufer in der Rue nezwe 1V5fre-Dame

dem Hötel-Dz'eu gehörten. Was daffelbe hier an Miethzins verliere, fpare es an Ausgaben für die

Reparaturen der baufälligen Gebäude, die den größten Theil feiner Miethen confumirten u. f. w.

Carré fchrieb an Ley'eune und wendete fich gegen die Form des projectirten

Gebäudes, in deffen enormen, zu eingeengten und hohen Maffen die Luft bald ver—

dorben und die Kranken durch Mangel an Raum und freier Luft angefteckt werden

würden.
Er fchlägt vor, nur 1 Hauptgebäude mit 2 verlängerten Flügeln von mäfsiger Tiefe zu bauen und

an die letztem mehrere Flügel von beträchtlicher Ausdehnung anzufetzen mit Sälen, die gegenüber

itehende grofse Fender und 2 Kamine erhalten follten für 50 Betten und eben fo viele Kranke. Diefe

Flügel follten nur 11/2 Gefchofs hoch fein. Der grofse Hof folle weder Bäume, noch grofse Pflanzen

erhalten und nicht gepflaftert, fondern befandet werden. Nur längs der Gebäude follten fchmale Bürgerfteige

120) Siehe: Roxnonxmu DE LA Mon-a. Eß'ax' hi/lorz'que fur l’hätel-Dieu de Panic. Paris x887. S. 174—194.

121) Diei'em Einwand war Lejmm: begegnet, indem er vorfchlug, an Stelle des alten Baues ein Hilfshofpital zu er-

richten, wo man zu. allen Zeiten und zu jeder Stunde die Armen aufnehmen könne, welche fchneller und unauffchiebbarer

Hilfe bedürften.
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liegen. Das Schlachthaus, die Fleifchbank, Pferdeftälle, Wafchttuben und Holzfchuppen feien von diefen

Bauten getrennt zu errichten.

1W*' 1‘ de 1Vmers trat für den Entwurf von Lejeune ein und fchlug vor, zur

Befchaffung der Mittel die kirchlichen Beneficien im Betrag von I Million Livres

für 20 jahre mit Befehlag zu belegen, wie dies häufig beim Bau von Kirchen

gefchehen fei.
Im Jahre 1756 erfchien eine Brofchüre von Chamouflefl“), welche eine wahre

Darftelluug der Zuftände im Höfe'l-Dz'eu gab, wie fie damals dort bef’canden.
Er weist nach, dafs im [lä/zl-Dien ‘/4 der Kranken, welche man dahin bringt, flirbt, dafs die

Rückfälle hier fchlecht und oft tödtlich find, während im llöpiz'al de la Charité, wo die Kranken ab-

gefondert und in guter Luft find, nur ‘,’3 flirbt und fait keine Rückfälle vorkommen; im Häpz'tal des

_/>nmwr zu Verfailles verliert man 1/9 und im ]]ätel-Dim von Lyon 1/14. Er fl:th fett, dafs die Kofien,

welche jeder Kranke verurfacht, im „Eifel-Dim die doppelten von denjenigen im Ho'pital de la Charité

feien und findet hierfür zwei Urfachen: die fchlechte Luft der Säle und die Geringfchätzung in der Ver—

 

waltungr der Mittel. Zur Abhilfe macht er zwei Vorfchläge: I) die Adminif’tration von der Sorge für

die Kranken zu entladen, fie auf die Verwaltung der Güter, auf die allgemeine Infpection alles deffen,

was fich im Haufe zuträgt, bezüglich der Polizei, der guten Ordnung und der Intereffen der Armen ein-

zufchränken; 2) Alles, was die Heilung, die Ernährung und die Bedienung der heilbaren Kranken betrifft,

einer Vereinigung von Bürgern anzuvertrauen, deren perfönliches Intereffe fich mit dem öfl'entlichen

lntereffe identificiren würde, wenn die Adminil‘tration ihr für jeden der geheilten Kranken 50 Livres, für

die, welche fierben würden, nichts gäbe. Dies war die Summe, welche jeder Kranke damals im Höfe!-

Dz'zu gekottet hat, gleich viel, ob er am Leben erhalten blieb oder fiarb. Clmmon_[et“vertrat feine An«

fichten den Gegnern gegenüber in einer zweiten Brofchüre ‘“), in der er fagt, dafs, wenn man die alten

Hofpitäler refpectiren folle, fo fei es eine Pflicht und eine Nothwendigkeit, fie zu reformiren. Dem

abermaligen Einwand, dafs die gehäuften Annehmlichkeiten im neuen Hofpital zu viele Kranke anziehen

würden, antwortet er, dafs die Gründer und Wohlthäter des IIa‘tfl-Dim ihre Mittel nur gegeben hätten,

um alle armen Kranken gut zu verpflegen, dafs ihre Abficht nicht die

gewefen fei, die Faulheit und den Geiz zu fördern, dafs man die Armen

pflegen, aber fich fichern miiffe, dafs fie folche find, dafs, wenn man

alle die, welche fiel] dem Hölel-Dieu präfentiren, ohne eine Prüfung

aufniihme, (lies nur eine Prahlerei mit Mildthätigkeit fei, die dem Staat

Schaden brächte. In einer dritten Brofchüre entwickelt C/mmzmß"et

1763 feinen früheren Plan der Gründung einer Vereinigung weiter,

[teilt die Bedingungen auf, unter denen fie mit der Behandlung der

Kranken beauftragt werden folle und giebt ein ausführliches Reglement

für diefelbc. In die Bemühungen, dem Höfel—Dz'cn zu helfen, brachte

erft der Brand im Jahr 1773 neues Leben, worauf wir fpäter zurück-

kmnmen werden.

Wie Hales in England, fo wirkte Du Hama! in

Frankreich für beffere Lüftung der Säle in den Hofpitälern.
Er weist darauf hin, dafs das Gift, welches den Nachtftühlen

entweicht, der Dunft des Schweifses und die Exhalationen faulender

 

Materien der Gefundheit fchädlich feien, dafs Perfonen von zartem 1,250 „. Gr.

Temperament in den Hofpitälern fchwach werden und im []öfel-Dz'm C. Bett.

zu Paris gewiffe chirurgifche Operationen nicht glücken, dafs es daher D' Frühere Lage der Fenße"
.. . . . . E. L .

nothig fer, die Luft an Orten, wo viele Menfchen verfammelt find Niue“ age der Fenfler
' G. Luftungsfchlot.

zu erneuern. Er beobachtet, dafs alle Subflanzen, die leichter, als _-7_Thü„

die Luft find, das Beflreben haben, zu Reigen, dafs man in einem Lüftung der Krankenfäle nach

Saal, der ertriigliche Luft habe, fait erfiicke, wenn man auf einer Du [hung/”*).

1“) Cilel.\llrt's$li’r, ma. E.qäojition d'un plan prp150fé pour les malaa'ts de l‘Hötel-Dieu. Paris 1757.

123) Cu_umors T ma. Répanfz aux odjzclz'onr _/nr l‘expo/[tian du flan dt ref/arm: de I'Hätel-Dz'nl.

‘“) Facf.-chr. nach: D\‘ H.\.\IEL. Diß':renr „:o)/ans pour renozwel/er l’air dt.; 1'nflrmerz'e: et généralzment de tous

Its ena'roz'lr m} !: „mM/air air ['n/t iucanmzoder la nßiraz'z'wt. }llnnoirrs de mat/zématiqnex d plug/[gun Tl'rér der rt-

gzflres de l‘ncademx'e Royal! franmi/e das fein/rer de l'année I74S.
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Leiter zur Decke fteige. Daher mache man in Hofpitälern die Säle fehr hoch. Er beobachtete daffelbe

im Hofpital von Lyon, wo man in den Sälen keinen übeln Geruch empfindet, während er ftark fei, wenn

man in die Laterne fteige, die in der Mitte der Säle lich befindet. »VVas diefe Dome fürchten läfft, ift,

dafs fie die Luft zu kräftig pumpen und dafs fich die Säle abkühlen, befonders in kalten Ländern.«

Man folle die Fenfter unmittelbar unter die Decke legen (Fig. 22124), die oberften Felder derfelben

öffnen und in beftimmten Abftänden Oefen aufflellen, da die warme Luft leichter, als die kalte fei. Die Fenfter

lägen aber meift tief, und man könne die Hofpitäler nicht in grofse Koßen ftürzen durch Verpflichtung,

die Lage der Fender zu ändern. Er fchlägt daher vor, am Ende des Saales oder an beiden Enden einen

grofsen, pyraxnidalen Schlot nach Art eines Küchenkamins aus Gyps oder Ziegeln auf der Decke aufzufetzen;

über diefen Schlot führe man ein Kaminrohr hinaus, das 3— bis 4—mal fo viel Ausdehnung, als ein ge—

wöhnliches Rohr haben fell. Man erziele durch diefe Schlote in Paris in Ställen eine gute Wirkung;

den Luftzug könne man auch durch einen kleinen Ofen im Schlot vermehren, den man auf eiferne Träger

fetzt und deffen Rauchrohr durch den Schlot durchgeführt fei. Durch Klappen falle man den Zug regeln.

Auch für die Abortlüftung fchlägt er die Verbefferung vor, dafs man zur Vermeidung des Auf-

fteigens der Gafe durch die Sitze deren Schlotöfi'nung in der Grube niedriger legt, als die Oeffnung des

Luftabzugsfchlotes der Grube; und da die Gruben gewölbt find, fell man die Sitzfchlote nicht im Scheitel

oder in der Curve des Gewölbes beginnen laffen, fondern tiefer, fo dafs. wenn die Aufsenluft durch die

Sitze eintritt, diefe die Cafe in den Lüftungsfchlot drücke, indem fie der Curve des Gewölbes folgen.

England befafs nur ein paar Hofpitäler; eine gröfsere Zahl entftand im

XVIII. Jahrhundert. In London wurde 1714 das Weßmz'fiior /mfpz'lal als das erfte

feiner Art durch eine Vereinigung von Privatleuten zur Erleichterung und Hilfe der

Armen und Kranken aus allen Theilen des Königreichs gegründet; 1734 wurde mit

demfelben eine Anitalt für Unheilbare verbunden, die durch freiwillige Beiträge er-

halten wurde. Nach dem Wortlaut der Statuten ift zur Aufnahme in das Hofpital

ein Empfehlungsbrief nöthig; doch überwiegt nach den Jahresberichten die Zahl der

unmittelbar Aufgenommenen. Diefes Hofpital wurde 1834 vollftändig umgebaut.

Von dem 1722 durch Thomas Guy allein, ohne fremde Beifteuer, begründeten

und dotirten Guy’s hofpilal in Southwark nahe dem London bridge railway termz'nus

ift noch der alte Bau, wenig verändert, vorhanden. Er fteht auf einem Gelände

von 7 Acres und war für 300 Perfonen beftimmt. An einen Querbau, der früher

im Obergefchofs eine Halle bildete, legen fich vorn 2 Flügel und rückwärts 2 mit Ge—

bäudetracten umgebene Höfe an; der mittlere Baukörper, welcher die zwei quadra—

tifchen Höfe trennt, öffnet fich im Erdgefchofs als Halle. Die Vorderflügel enthalten

die Verwaltung; die Säle der Kranken umfchliefsen die Höfe, fo dafs je 2 Säle,

im rechten Winkel zufammenltofsend, einen Winkelfaal bilden. Sie find zweifeitig

beleuchtet. Das 173 3 aufserhalb der Stadt für Kranke und Lahme gebaute St. George!

/zofpilal, in guter Lage und mit fchönem Garten, ift hundert Jahre fpäter vollftändig

neu gebaut worden. Die Säle hatten Luftabzugscanäle in der Decke.

Wichtiger als diefe Neugründungen wurde für die Entwickelung des Hofpital-

baues der Neubau des St. Bartholomow’s Hofpitals in London 125), der einen Markftein

in der Gefchichte der Hofpitäler bildet. Es ift das erfte Hofpital der neueren Zeit,

in welchem die Kranken nicht in einem grofsen gefehloffenen Bau, fondern in ver-

fchiedenen, von einander getrennten Blockbauten untergebracht wurden.
Am 9. Juni 1730 legte der Lordmayor von London im Beifein mehrerer Aldermen und Societaires

den Grundftein. Das Bart/zolomew'x Hofpital liegt im Mittelpunkt der City. Das neue Hofpital befteht

aus 4 gleich grofsen Einzelgebz'iuden, welche mit ihrer Längsfeite an den 4 Seiten eines quadratifchen

Platzes von rund 57m Seitenlänge fo errichtet wurden, dafs zwifchen je zweien ein freier Zwifchenraum

blieb. Jedes diefer 4 Blockbauten i(t rund 46m lang, 14,2m breit und hat 4 Gefchoffe; der eine

125) Vergl. die Planfkizze in: OPPERT, F. Hofpitäler und Wohlthätigkeitsanftalten. 3. Aufl. Hamburg 1872. S. 200.
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ift für die Verwaltung, die drei anderen find nur für Unterbringung von Kranken oder zu Verpflegenden

beltirnmt, und zwar 2 Blocks für Männer, der dritte für Frauen. Jeder Block hat 13, bezw. 15 Fender

an (einer Längsfeite, 4 Fender an der Querfeite und i(t in (einer Mitte durch eine breite, luftige

Treppe in ganzer Höhe durchbrochen, die um Ruheplatzbreite vor den Bau vertritt und hinter der je

2 Räume für Aufwärterinnen und 1 für die Schwefiern rechts und links von einem in der Axe der Treppe

quer durch den Block gehenden Flur angeordnet find. Zu beiden Seiten diefes Mitteltractes liegt je

1 dreifeitig beleuchteter Saal mit 4 Reihen Betten, der aber durch eine Längsfeheidewand in je 2 Säle von

18,23 m Länge und 6,39 m Breite getheilt ift, fo dafs in jedem Gefchofs 4 Säle mit je 2 Reihen Betten vorhan—

den find, die Fender an einer Längs und an einer Querfeite haben. Aborte find fowohl in der Mitte der

äufseren Stimwiinde, als auch zu beiden Seiten des Treppenhaufes vorgebaut, fo dafs jeder der 4 Säle

2 Aborte hat. Einfchliel'slich des Attika- oder Dachgefchoiles enthält jedes der 3 Krankengebäude in

den 4 Stockwerken zufammen 16 Säle; die Betten fianden von Mitte zu Mitte 2111 weit aus einander, fo

dafs in den ca. 18,23 m langen Sälen, an deren einer Längsfeite eine Thür fich befindet. 17 Betten Platz haben

und ein Block, voll belegt, 272 Betten, alle drei 816 Betten aufnehmen könnten. Als Huntzowby"“) das

Hofpital (ah, waren nur 10 bis 14 Betten in jedem Saal und in den Männergebäuden 12, in dem für die

Frauen 14 Säle belegt, da das Hofpital nicht reich genug war, mehr Kranke gleich gut zu verfolgen.

Er giebt den Belag der Säle auf 10 bis 14 Betten, den des Hofpitals auf 430 bis 440 Betten an. Im

oberften Gefchofs waren die venerifchen Kranken untergebracht. Ein grofses kaltes und ein warmes Bad

waren vorgefehen, und in jedem Flügel befand fich zu ebener Erde ein VVafl'erbecken, bei dem man Sorge

trug, dafs das \Vaffer nie lange darin Hand. Die Kranken mußten bei ihrer Aufnahme etwas zahlen und

die etwaigen Begräbnifskoften hinterlegen. Huntzowky fagt: »Es ill; eines der fchönfien Gebäude, in

London und eines der betteingerichteten Spitäler in England:.

In Cambridge gründete ?o/m Addmbrooke 1719 das Addmärooke’s Ira/‚vital, das
fpäter erweitert und umgebaut wurde.

In Irland entfiand 1720 das 5tewvz’s ho/pz'fal im Südweften der Stadt Dublin,
ein zweigefchoffiger Hofbau mit Corridoren an der Hoffeite und im Mittelpunkt

derfelben Stadt 1734 Mercer’s /zofpz'ial für 110 Betten.

Schottland erhielt 2 königliche Hofpitäler, die Aäera'em Royal z'nflrmary 1739,
die 1834 wieder umgebaut wurde, und die Rayal irgfirma73/ al Edinbuzg/z 1736.

Der alte Plan findet fich im unten genannten \Verke127). '
Der Grundrifs hat flache Hufeifenform; vor einem 110 Fufs langen Hauptbau fpringen zwei unter-

kellerte Flügel 75 Fufs vor. Die Mitte des Hauptbaues wird durch einen großen Flur, in den die Haupt-

treppe mündet, gebildet. Ueber letzterem liegen im I. Obergefchofs der Wärterraum, im II. Obergefchofs

das Berathungszimmer für die Aerzte und Chirurgen und ein Warteraum für die Studenten, und im Dach-

gefchofs das grofse Amphitheater. welches für 200 Studenten Platz bietet und zugleich als Kirche dient.

Im Hauptbau liegt neben diefem Mitteltract zu jeder Seite nur noch ein zweifeitig beleuchteter Saal von

26 Fufs Breite und 81 Fufs Länge. Die dreifeitig beleuchteten Flügelfäle, 26 Fufs breit und 50 Fufs

lang, find vom Hauptbau durch je ein Treppenhaus und einen Dienl'traum getrennt. Man wollte bei der

Anlage eine gute Durchlüftung ermöglichen. An den freien Enden der Säle find Kamine, dort wo fie im

Ilauptbau an den Mitteltract auftofsen, künftliche Ventilatoren angeordnet. Die großen Säle enthalten

je 24, die kleinen je 12 Betten, fomit jedes Gefchofs 72, alle 4 Gefchoife, einfchl. des Dachgefchoffes,

das ausgebaut i(t, 288 Betten. In den Sälen ilt für je 2 Betten ] Fenfter angeordnet. Sie Pre-hen aber

nicht frei, fondern nach mittelalterlicher Art in Zellen, und zwar je 2 in einer der Zellen, die fo tief find,

dafs ein ca. 81/2 Fufs breiter Mitteleorridor verbleibt. Der Typus diefes Hofpitals iit fpäter häufiger

wiederholt werden, u. A. im alten Pmnfyl7/am'a /zoß>ital zu Philadelphia und im Maßac/mflt: general

hofpifal zu Betten u. {. w.

Schliefslich fei noch das Midd/Wex lau/‚mia! in Charles /lreet‚ Tottenham tourt

road erwähnt, das 1755 für 310 Betten gebaut wurde und deffen Grundrifs die
Geftalt eines H hat.

Im Hauptbau liegt die Verwaltung, in den Flügeln, durch Flure und Treppen vom Hauptbau ge-

126) Siehe: Husczovsxv, ]. Medizinifch-chirurgifche Beobachtungen auf [einen Reifen durch England und Frankreich,

befonders über die Spitäler, Wien 1783.

137) Th: lußor_y amz' _/latutes q/ the Royal infirmary of Edinburgh. Edinburgh 1778.
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trennt, die Säle, deren größte 20 Betten hatten. Diefe haben alle gegenüber fiehende Fender. Diefes

Hofpital ift eines der wenigen in London, welches einen Garten hat. Auch diefer Bautypus i1't fehr ver-

breitet werden und wird noch in unferer Zeit wiederholt.

b) Militär-Hofpitäler 1700—70.

1) Lazarethe im Krieg.

Aus verfchiedenen Documenten vom Jahre 1639 fchliefst TJ. C/zenmz'éres, »dafs

man zur Zeit des Krieges fchon zwei Arten von Lazarethen zum Dienf’c der Armeen

hatte: eine Art, welche der Armee felbft folgte, worin man die Soldaten aufnahm,

die alle Tage im Lager krank wurden, und wo man die Verwundeten am Tage der

Schlacht fogleich verband; dies nennt man heute bewegliche Lazarethe. Die anderen

Lazarethe, wie zu Pignerol, waren liegende, und fie waren an ficheren Orten hinter
den Ländern, wo die Armee hin marfchirte, angelegt. Dahin fchickte das beweg-

liche Lazareth wahrfcheinlicher Weife die Kranken und Verwandeten, denen es die
erf’ce Hilfe erwiefen hatte« 128).

Frankreich bildete auch zuerft die Organifation der Kriegs—Lazarethe, ihre

Regulative und Verwaltung aus. Nach einigen früheren Verordnungen entf’tand

unter der Regentfchaft des minderjährigen Ludwig XV. die Ordonnance vom

20. April 1717 unter dem Minifteriurn von P/ze’lz'pmux und das Reglement vom

20. December 1718 unter dem Minifierium Le Blanc. Sie bildeten die Grundlage

der Ordonnance vom 1. Januar 1747, die Arbeit de Fontam'eu’s, welche während
30 Jahren als muttergiltig betrachtet wurde« 129).

Der Befehl des Königs vom 1. Januar 1747, der die. allgemeine Verordnung 13") in den Kriegs-

Lazarethen enthält, fagt im Abfchnitt »Von der Vertheilung der Kranken«: »In jedem Lazareth müffen

nach Befchaffenheit der Orte verfchiedene Säle fein, worinnen die verfchiedenen Arten von Krank—

heiten behandelt werden können; auch mufs dafür geforgt werden, dafs diejenigen, die mit an-

Iteckenden oder venerifchen Krankheiten behaftet find, keine Gemeinfchaft mit den anderen haben

oder wenigftens fo weit als möglich von ihnen entfernt find. Dies kann in den Lazarethen, welche

die Armeen begleiten, fo viel als möglich gefchehen.« Art. 4 beftimmt die Numerirung der Betten.

Art. 5 lautet: »Die Schwerverwundeten und die an gefährlichen Krankheiten danieder liegen, müfi'en

auch zur Zeit des. Krieges auf einer ganzen Ausftaffirung fo viel als möglich allein liegen. Betreffend die

Fieberpatienten, die welche mit Bauchfliifl'en behaftet find, die Krätzigen und Genefenen müfi'en immer

2 und z und auf einer halben Ausflaffirung in Kriegs—Lazarethen liegen; doch mit der Vorficht, dafs die zwei

letzteren Arten von einander abgefondert find, aus Furcht, fie möchten einander anliecken und die Krankheit

allgemeiner machen.c Hierzu beftimmt der Abfchnitt »Von den Betten, ihrer ganzen und halben Ausflaffirung«

in Art. 2: »Der Gebrauch der halben Aus[taffirung hat nur in Lazarethen fiatt, die zur Kriegszeit angelegt

werden.« Die ganze Ausftaffirung befleht aus einer Matratze, einem Kopfkifl'en, einer Decke, drei Paar Tüchern

und einem Strohfack, die halbe Ausflaffirung aus einem Strohfack, einem Strohkiffen und einer Decke. Art. 1

(‚Von veneril'chen Krankheiten« 1*“) beitimmt, »dafs die Wäfche und andere zum Gebrauche der Venerifchen

beftimmte Sachen befonders gewafchen und mit den anderen nicht vermengt werden«. Im Abfchnitt »Von

der Reinlichkeit, dem Zuftand der Luft und dergl.«‘“) beflimmt Art. I, die Säle, Thüren und Fufs der

Wände zu Anfang des Frühjahrs zu weißen, damit die Reinlichkeit unterhalten und die Infecten ver.

nichtet werden. Eben fo mnfs es auch, fo weit als möglich, bei Anlegung der Lazarethe gehalten werden,

die der Dienft der Armeen zur Zeit des Krieges erfordert. Nach Art. 2 find die Säle täglich 2-mal

Morgens, vor dem Befuch und Verband, und des Abends nach dem Ell'en, Höfe und Treppen wenigftens

123) Siehe: MONRO, D. Kriegs-Arztneywiffenfchaft oder Abhandlung von den Krankheiten, welche unter den Truppen

im Felde und in Befatzungen am gewöhnlichften find. Aus dem Englil'chen in das Franzöfil'che überfetzt und mit wichtigen

Anmerkungen vermehrt durch Begue d': Fresh. Aus dem Franzöfifchen überfetzt. Altenburg 1784. Bd. I, S. 346.

' 129) Siehe: Co_/ie du fen/ic: des lm")iinux milz'iaz'rzs rafpelé aux vrais _trincz'pzs. Paris 1790. S. 170.

130) Siehe: MONRO, a. a. O., S. 347.

131) Siehe ebendaf., S. 363.

132) Siehe ebendaf , S. 365 u. ff.
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